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De natura salium –
so heißt das 1658
vom Apotheker 
Johann Rudolph

Glauber (1604 bis 1670) ver-
öffentlichte Werk, in dem er Na-
triumsulfat (Na2SO4) als „sal mi-
rabile“ (Wundersalz) bezeich-
net. Bis heute ist Glaubers Name
eng mit dem anorganischen Salz
Natriumsulfat, das im Volks-
mund nur Glaubersalz genannt
wird, als Mittel gegen Magen-
Darm-Erkrankungen verbun-
den. Glauber gewann die Subs-
tanz als Nebenprodukt bei der
Herstellung von Salzsäure aus
Natriumchlorid und Schwefel-
säure wohl erstmals schon 1625
und pries die universelle Heil-
wirkung dieses anorganischen
Salzes dann 1658 in seinem
Werk. Dabei stand er ganz im
Zeichen der Chemiatrie eines
Theophrastus Bombastus von

Hohenheim, der sich selbst 
Paracelsus nannte und unter  
anderem die Alchemie mit der
Medizin verband. Der Prozess
der Chemikalisierung des Arz-
neischatzes war zu dieser Zeit
in vollem Gange.
Tatsächlich bestritt Glauber
einen nicht geringen Teil seines
Lebensunterhaltes mit dem Ver-
kauf der von ihm als Apotheker
im eigenen Labor zubereiteten
„spagyrischen“, also chemiatri-
schen Arzneimittel. Er nahm
diese auch in seine Bücher der
„Pharmacopaeae spagyricae“, er-
schienen zwischen 1654 und
1668, auf. 
Ende des 17. Jahrhunderts stan-
den die chemiatrischen Arznei-
mittel, zu denen beispielsweise
auch Antimon (Stibium)- und
Quecksilberrezepturen zählten,
gleichberechtigt neben der
pflanzlichen und tierischen

„Materia medica“. Glaubersalz,
also Natriumsulfat, kann dabei
als das langlebigste der chemi-
atrischen Arzneimittel dama-
liger Zeit bezeichnet werden, 
da es sich bis heute unverändert
 gehalten hat. In die „Pharma -
copoea Wirtenbergica“ fand
Glaubersalz 1741 Eingang und
ist bis heute als Monografie
in den meisten deutschen Arz-
neibüchern zu finden.

Industrialisierung und An-
wendung Zunächst wurde
Glaubersalz als Kur gegen aller-
lei Krankheiten eingesetzt. In
immer größeren Mengen wurde
es als Sal mirabilis glauberii
 hergestellt und verkauft. Apo-
theker Wolfgang Caspar Fikent-
scher eröffnete 1788 in Markt-
redwitz etwa eine Fabrikations-
stätte zur Herstellung chemi-
scher Produkte wie Glaubersalz.

1797 entstand die „Königlich
preußische Chemische Fabrik
Schönebeck“, in der bereits
im ersten halben Jahr gut 1500
Zentner Glaubersalz erzeugt
wurden. Heute dient die Subs -
tanz primär als salinisches, os-
motisch wirkendes Abführmit-
tel zur schnellen Darmentlee-
rung für anschließende Darm-
untersuchungen oder wird als
Startmittel einer Heilfastenkur
vielfach nachgefragt. Auch als
Schüssler-Salz Nr. 10, als Salz
für die Ausscheidung, zur Ent-
schlackung, Entgiftung, Regu-
lation der Körperflüssigkeiten,
sowie als homöopathisches Mit-
tel zur Stärkung von Leber,
Galle, Magen-Darm-Kanal wird
es gern verwendet. p

Dr. Eva-Maria Stoya,
Apothekerin / Journalistin

Wirkstoffe von A bis Z –
historisch beleuchtet
Dass manche Salze stark abführend wirken, weiß die Menschheit schon seit über Tausend 

Jahren. Mit dem Alchemisten Johann Rudolph Glauber wurde Natriumsulfat dafür berühmt.
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